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Abrechnungsfähig in vier Wochen bei mini-
malem Aufwand: So lautete die Zielstellung 
des Testszenarios, das in erster Linie dazu 
beitragen sollte, die komplexen Folgen der 
Smart-Meter-Einführung für das Tagesge-
schäft des beauftragenden Versorgungsun-
ternehmens aufzuzeigen. 

Hierbei wurde der Use Case „Externe Pro-
filkalkulation“ erstmals kundenindividu-
ell für einen Teil der insgesamt 800  000 
betreuten Zählpunkte des Auftraggebers 
umgesetzt. Auf Basis der geschaffenen 
Teststellung haben die Mitarbeiter in der 
Abrechnungsabteilung des Versorgers nun 
ein deutlich klareres Bild von den Aufga-
ben, die mit dem Smart-Meter-Rollout auf 
sie zukommen. 

Im Rahmen des Projekts standen insbeson-
dere die mit der externen Profilkalkulation 
einhergehenden Aufwände und Verantwort-
lichkeiten einzelner Fachbereiche im Fokus. 
Um diese näher zu beleuchten, wurden 
neben der externen Profilkalkulation auch 
die Use Cases „Gerät anlegen/einbauen“, 
„Geräteumbau“, „Massenablesung“, „Einzel-
ablesung“ sowie „Sperren/Wiederinbetrieb-
nahme“ umgesetzt. 

Das Testsystem wurde so ausgeprägt, dass 
es die Produktivlandschaft des Versorgers, 
die auf dem Enhancement Package 6 (EhP6) 
von SAP basiert, eins zu eins widerspiegelte. 
Die Vorarbeiten, die vorrangig die Prozesse 
der Geräteverwaltung betrafen, konnten 
dabei aufgrund der bisherigen, umfangrei-
chen Umsetzungserfahrungen auf Seiten 
der in Griesheim bei Darmstadt beheima-
teten enmore consulting AG in weniger als 

einer Woche ohne größere Überraschungen 
abgeschlossen werden.

Spielwiese der externen  
Profilkalkulation

Spannend wurde es bei der Etablierung 
zielführender Datenaustauschprozesse, die 
über die Abläufe des eigentlichen Gerätema-
nagements hinausgehen (siehe Abb.). Denn 
im Sinne einer ganzheitlichen Smart-Mete-
ring-Strategie darf nicht vergessen werden, 
dass sich neue Tarife jederzeit reibungslos 
abrechnen lassen müssen. In der weitesten 
Ausbaustufe des Smart Meterings kann dies 
bedeuten, dass jeder Kunde seinen individu-
ellen Tarif erhält, was die Komplexität der 
internen Messwerterfassung und Weiterver-
arbeitung extrem erhöht. 

Somit lag bei diesem Projekt ein besonde-
res Augenmerk auf der Kommunikation 
zwischen der MDM-Plattform und der SAP 
AMI-Lösung. Aufgrund der hohen Zähl-
punktanzahl galt es einen Weg zu finden, 
bei dem die Abrechnung die individuell 
erforderlichen Verbrauchswerte zur Weiter-
verarbeitung erhält, ohne bei jeder Tarifän-
derung zusätzliche Anpassungen auf Ebene 
der Zähler bzw. Zählwerke vornehmen zu 
müssen. Denn ein solcher Aufwand wäre 
gerade vor dem Hintergrund der künftig 
zunehmenden Angebotsflexibilisierung im 
Energievertrieb kaum vertretbar. 

Abhilfe versprach die kundenindividuelle 
Ausprägung der Time-of-Use-Schnittstelle 
zwischen dem MDM-System und der SAP-
Landschaft. Alternativ zur SAP PI (Process 
Integration), die im Produktivsystem des Auf-

traggebers zum Einsatz kommt, erfolgt die 
Kommunikation im Rahmen der Teststellung 
über den SAP SOA-Manager. Dieser ist keinem 
gesonderten SAP-Lizenzmodell unterworfen 
und beinhaltet verschiedene Werkzeuge zur 
Ausprägung, Konfiguration sowie Pflege von 
Enterprise Services. Aufgrund des geringe-
ren Funktionsumfangs des SOA-Managers 
(im Vergleich zur SAP PI) ging die Umsetzung 
schnell vonstatten, was der Einhaltung des 
straffen Zeitplans sehr entgegenkam. 

Der Aufruf des SOA-Managers erfolgt über 
eine Transaktion in SAP. Die von Seiten des 
Auftraggebers zu berücksichtigenden Vorga-
ben konnten durch die Time-of-Use-Schnitt-
stelle maßgeschneidert umgesetzt werden. 
In diesem Fall bedeutet dies u. a. die Tren-
nung zwischen Lieferung und Einspeisung: 
Innerhalb der neu definierten Zählwerks-
gruppe wurde bspw. die Arbeit HT/NT sowie 
die Leistung für die Lieferung auf einem, 
und die Arbeit ET für die Einspeisung auf 
einem weiteren Zählwerk abgebildet.

Blick über den Tellerrand 
einzelner Fachabteilungen

Es zeigte sich von Anfang an, dass das Fach-
wissen der Abrechnungsexperten in diesem 
Zusammenhang unverzichtbar ist. Denn 
nicht nur unterschiedliche Bezeichnungen 
der Stammdaten im MDM und SAP (z.  B. 
„Equipment“) oder abweichende Ausprä-
gungen spezifischer Kennzahlen erforderten 
immer wieder Abstimmungen zwischen den 
involvierten Fachabteilungen. Erfolgsent-
scheidend war vor allem, die kundenindivi-
duellen Tarife – von der Tarifart über die Ta-
riffaktengruppe bis zum Tariftyp – im Detail 
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zu durchleuchten, entsprechende Profilwerte 
mit Zeiträumen zuzuweisen und dem pass-
genauen Datenaustausch den Weg zu ebnen.

In diesem Szenario wurde allein über die 
Time-of-Use-Schnittstelle festgelegt, welche 
Informationen hinsichtlich Verbrauch und 
Leistung für jeden einzelnen Kunden ab-
rechnungsrelevant sind. Die entsprechen-
den Profilwerte mit Zeiträumen werden 
nach Anforderung des SAP IS-U via Enter-
prise Services vom MDM-System direkt für 
die Abrechnung zur Verfügung gestellt  – 
spezifische Tarifanpassungen erfordern bei 
diesem Szenario somit auch künftig in der 
Regel keinerlei Zugriff auf die Zählerebe-
ne. Statt dessen muss nur die Time-of-Use-
Schnittstelle angepasst werden, was dem 
Vertrieb hinsichtlich der Flexibilität der An-
gebotsgestaltung klare Vorteile bringt. 

Diese Idee, die in der Theorie noch einfach 
klingt, birgt in der Praxis jedoch einige Hür-
den. Dass der Teufel im Detail steckt, wur-
de vor allem beim Abgleich der Operanden 
für die Abrechnung immer wieder deutlich. 
Nach Übergabe des Zählwerkstarifs wurden 
weitere Hilfsoperanden erforderlich, um Fol-
geprozesse überhaupt zu ermöglichen. Zu-
dem zeigte sich, dass gerade die Berücksich-
tigung von kundeneigenen Ausprägungen 
der Abrechnung in Form von „User Exits“ 
den Umsetzungsaufwand enorm erhöhen. Im 
konkreten Fall wurde der SAP AMI-Prozess 
durch die „goldenen Henkel“ vollständig ver-
hindert, so dass allein die Deaktivierung der 
User Exits – die im Rahmen der Teststellung 
keine Rolle spielten – den fristgerechten Ab-
schluss des Projekts ermöglichte. 

Folglich empfiehlt es sich beim Wechsel in 
die „smarte Welt“, so weit wie möglich auf 
den SAP-Standard der Prozessabwicklung 
zu setzen. Zumindest sollte sich jedes Ener-
gieversorgungsunternehmen (EVU) der mit 
kundenindividuellen Programmierungen 
einhergenden Stolperfallen bewusst sein. 
So kann es u.  a. hinsichtlich der Prüfun-
gen des Lagerflusses oder beim Füllen von 
kundeneigenen Daten zur Abbildung auf 
dem Abrechnungsbeleg zu unerwünschten 
Nebeneffekten kommen. Systemvorausset-
zungen und bestehende Prozesse sind daher 
im Vorfeld genau zu prüfen. Es kann jedoch 
keine Generalempfehlung zur besten Vorge-
hensweise ausgesprochen werden. 

Da im Projektfall das aktuellste SAP-Support 
Package für die SAP-Landschaft des Versor-
gers zeitbedingt noch keine Berücksichti-
gung fand, wurde bspw. die Funktionalität 
externer VEE-Codes (VEE – Validation, Esti-
mation, Editing von diskreten oder lastgang-
gemessenen Messdaten) nicht eingebunden. 
Dies stellte für die Umsetzung jedoch kein 
Hindernis dar. Gleichzeitig reichte beim 
gewählten Lösungsansatz für die externe 
Profilkalkulation eine rudimentäre EDM-
Ausprägung zu Profilen und Bilanzierung 
aus – ein Argument, das vor einer reinen 
Kostenbetrachtung der unterschiedlichen 
Umsetzungsstrategien der Smart-Meter-An-
bindung natürlich ins Gewicht fällt.

Praxis schlägt Theorie

Grundsätzlich stehen Energieversorgungs-
unternehmen verschiedenste Lösungswege 
offen, um ein solches Vorhaben ins Ziel zu 
bringen. Gerade die Antwort auf die Frage 
nach dem Mehrwert der internen Profilkal-
kulation – bspw. unter Verwendung einer 
SAP EDM-Lösung – gegenüber der externen 
Profilkalkulation via MDM ist ganz klar von 
der jeweiligen Unternehmens- und IT-Stra-
tegie abhängig. 

Ungeachtet der jeweiligen Größe und kon-
kreten Ausrichtung des Unternehmens ist 
es für Versorger in jedem Fall ratsam, sich 
soweit wie möglich mit den Vor- und Nach-
teilen der einzelnen Alternativen ausein-
anderzusetzen. Es gilt, die entsprechenden 
Folgen einer Entscheidung im Rahmen der 
Implementierung, aber auch hinsichtlich 

der Folgen im Tagesgeschäft und dem An-
passungsaufwand im Zuge künftiger Verän-
derungen, so genau wie möglich abzuwägen. 
So konnte beim EVU, das die Teststellung 
der externen Profilkalkulation beauftragte, 
ein bereichsübergreifendes Verständnis für 
die gesamte Prozesskette der Smart-Meter-
Einführung geschaffen werden. 

Auch wenn das Testszenario nicht der Weis-
heit letzter Schluss ist, hat dieses maßgeb-
lich dazu beigetragen, einen Einblick in die 
generellen Anforderungen und weitreichen-
den Folgen solcher Vorhaben zu schaffen. 
Diese Erfahrungen dienen nun als wichti-
ge Entscheidungsgrundlage zum Festlegen 
einer konkreten Umsetzungsstrategie und 
erleichtern einschlägige Ausschreibungen. 

Frühzeitig Erfahrungen  
sammeln!

Es ist davon auszugehen, dass die Vorberei-
tungen von Projektaktivitäten im AMI-Um-
feld in den kommenden Monaten massiv in 
den Fokus vieler Versorgungsunternehmen 
rücken werden. Neben dem Beobachten der 
Marktentwicklung zählt vor allem, eigene 
praktische Erfahrungen zu sammeln, um den 
Smart-Meter-Aktivitäten von Anfang an den 
Weg zu ebnen und bösen Überraschungen 
während der eigentlichen Umsetzung so weit 
wie möglich vorbeugen zu können.
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Abb.   Involvierte Prozesskomponenten bei der externen Profilkalkulation




